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In freier Stunde 
Robinſon kehrt heim 


Ein Roman zwiſchen Geſtern und Morgen von gans Beyck 


1. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


„In der zweiten Kriegshälfte änderte ſich mir das 
Bild. Ich ſah die Kampfgemeinſchaft gelockert und 
schließlich weit zerklafft, ich ſah in der Etappe ſich alles 
anſammeln, was das eigene Stückchen Leben höher ein⸗ 
ſchätzte als die ſtarke Zukunft des Volkes: ich traf dort 
Juden über Juden, auch manchen wohlgenährten Bauch. 
der des Kaiſers Rock peinlich ausweitete; ich fand ver⸗ 
krampfte Marxiſten und andere Liebhaber internatio⸗ 
naler Wahngedanken. Ich verglich jene Viſagen mi“ 
den Geſichtern der Front; ich blickte meiner Kompanie 
in die glühenden Augen und las in ihren Zügen: hier 
ſtanden die wahren, die lebenslänglichen Kämpfer für 
das Reich! Da erkannte ich, daß nur dieſe 
berufen waren, fallend für das neue Deutſchland zu 
zeugen oder heimkehrend die Väter einer klareren Ju⸗ 
gend zu werden. Damals e die unermeßliche 
Wichtigkeit einer reinen, gelunden, kinderreichen Raſſe 
auf, und ich begriff das Herrentum des nordiſchen 
Menſchen. Die Frühgeſchichte unſeres Volkes wurde 
mir zur Mahnerin: Laßt das Fremde nicht Herr über 
euch werden! 

Der fürchterliche Zuſammenbruch preßte jählings 
alles Minderwertige nach oben, und unter ſeiner Herr⸗ 
ſchaft erſtickte alsbald die Kraft und der Atem der 


5 Frontkameradſchaft: es blieb nur ein verlegenes Lächeln 


übrig, wenn zwei ſich wieder trafen. Jeder Gedanle 
an Erneuerung erloſch in Unterwürfigkeit und Selbſt⸗ 
ſucht; von Volk und Volkstum war nicht mehr die Rede. 
Wer etwas auf ſich hielt, hielt es aufs Geld: Jüdinnen 
waren gefragt, das Blut war Nebenſache. Man 
heiratete, um keine Kinder zu haben; man lebte be⸗ 
quem, um nicht zu opfern für ein künftiges Geſchlecht. 
Die Ziviliſation wurde zur Dirne und verkaufte ihre 
Reize an den Intellektualismus. Dieſer grauenhafte 
Betrieb auf dem Boden eines verlorenen Krieges mutet 
mich an wie ein Kirchweih⸗Karuſſel auf einem Fried⸗ 
hof: ſchäbiger Flitter, lächerliche Schaukelpferde und 
hölzerne Schwäne, ſinnlos im Kreis herumgefagt über 
Gräbern, beſetzt von Lemuren, denen es Genuß be⸗ 
reitet, ſich immer wieder vorüberzuſpreizen an den Zu⸗ 
ſchauern: am Bürgertum, das andächtig glotzt oder ſich 
hinaufſchwingt, um auch gekreiſelt und begafft zu wer⸗ 
den. Karuſſelbeſitzer iſt der unſichtbare Jude, Groſchen⸗ 
kaſſierer für ihn iſt der Staat, vor deſſen Nahen die 
gewandten Hupfer in voller Fahrt abſpringen. Eine 
mißtönige Muſik möchte Stimmung zaubern, und das 
Ganze wird in Schwung gehalten von einem armen, 
abgetriebenen Gaul, der müde und hoffnungslos im 
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Aber noch blickte ich nach dem Retter aus. 


änner 


Urheberschutz bel Koehler & Amelang, Leipzig, 1934 


Kreiſe trabt und mit ſeinen Hufen an die Gräber in 
der Tiefe klopft: der Arbeiter und Bauer, der ſtumm 
ſeine Pflicht tut, damit der Janhagel aller Stände ſich 
amüſieren kann. — An dieſe Elendskirchweih hängten 
die Weltjuden ſchließlich noch das Satyrſpiel der In⸗ 
flation: ſie nötigten das ganze Volk in ihre Rieſen⸗ 

rena und entließen es als einen reſtlos enteigneten 
Haufen. Auch ich verlor mein elterliches Vermögen: ich 

h mich eines Tages enterbt, als Kaufmann erledigt. 
Im Süden 
des Reiches ſchien er mir zu erſtehen; aus ſeinen 
Worten loderte die Flamme der Begeiſterung, aus 
ſeinen Gedanken brach das Licht der Idee. — ſeit Jah⸗ 
ren endlich wieder einer hellen Idee in all der Dunkel⸗ 
heit. Doch an der Münchner Feldherrnhalle zerrann 
mir auch dieſe Hoffnung in Verrat und Blut: das letzte 
Licht iſt erloſchen, und ich ſehe Europa rettungslos 
verſinken.“ i 

Der Notar legte die Blätter vor ſich hin. „Fällt 
Ihnen an dieſem Bekenntnis nicht etwas ganz Be⸗ 
ſtimmtes auf, meine Herren?“ fragte er. 

„Bißchen viel latein ſche Ausdrücke!“ ſagte Tim. 
„Mit ſo einem ſtudierten Herrn kann unſereiner nicht 
immer mit. Aber im ganzen hat er doch verdammt 
recht, deucht mich!“ 

„Selbſtverſtändlich hat — oder beſſer: hatte — er 
recht, mein lieber Herr Burlager! Ich will auf etwas 
anderes hinaus, gewiſſermaßen auf den Ton des 


Schriftſtücks.“ 


„Mir fällt auf,“ ſagte Folkert Jenſen, „daß Wül⸗ 
fing immer nur von ſich ſelber ſpricht. Andauernd 
ſchreibt er: ich dachte, ich hoffte: das macht einem 
richtig Unbehagen! Bei uns Nationalſozialiſten hat es 
von jeher geheißen: wir wollen, wir kämpfen —! Ich 
mein man fo, Herr Notar ..“ 

Dr. Termühlen blickte dankbar auf den beſinnlichen 
Sprecher: „Genau dieſe Antwort wollte ich hören. 
Harro hat eben das neue deutſche ‚Wir nicht mehr 
kennengelernt; eine Stunde vor Anbruch der Morgen⸗ 
dämmerung hat er ſich aus dem Staube gemacht, der 
ungeduldige Junge! — Ich leſe weiter: 

„Arm an Gut und leer an Hoffnungen beſann i 
mich auf die letzte mir verbliebene Freiheit: das 5 
Leben wenigſtens dadurch lebenswert zu geſtalten, daß 
ich die Ideen, an deren Flug meine Seele hängt, für 
mein Teil verwirkliche. Aber wo? Deutſchland widert 
mich an; an Europa vermag ich nicht zu glauben, die 
überſeeiſchen Länder ſind Filialen Europas oder der 
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heitlichen Geiſte keinen Raum mehr; ſie nährt nur 
ſeine Menſchenverachtung. — Ein glücklicher Zufall 
verwies mich auf eine Inſel im Weltmeer, deren un⸗ 
beſiedelter Boden und deren Klima einer größeren An⸗ 
zahl von Siedlern den nötigen Lebensraum auf Gene⸗ 
rationen hinaus ſichert, und deren abſeitige Lage auch 
die Gewähr gibt, daß ihre Beſiedler verſchont bleiben 


von der Einmiſchung der übrigen Menſchheit. Dort 


läßt ſich die Weltgeſchichte noch einmal von vorne an⸗ 
fangen; dort kann die nordiſche Raſſe noch einmal zur 
Staatsgründung ſchreiten. Kein Geldweſen! Kein 
Spezialiſtentum! Nur unveräußerliches Familienerb⸗ 
gut! Ein bodenſtändiger, allſeitig lebensſtarker Stamm 
nordiſcher Artung ſoll auf meiner Inſel ſich verwurzeln, 
ſoll wachſen, ſoll blühen und Früchte tragen, die der 
übrigen Menſchheit eines Tages zugute kommen mögen. 
Dazu bedarf es freilich harter Männer und lebenstüch⸗ 
tiger Frauen! Wer mich auf die ferne Thule begleitet, 
der muß verzichten können auf die bunte Fülle der Er⸗ 
rungenſchaften. mit denen das heutige Europa ſich 
brüſtet; dafür winkt ihm freilich ein weitaus höheres 
Gut, ein ſtolzeres Glück: unerhört frei auf eigenem 
Grund zu walten, ſeine Kinder zu ungebrochenen Men⸗ 
ſchen heranzubilden und ſie ganz naturgemäß in ihre 
große Aufgabe hineinwachſen zu laſſen: der entarteten 
Welt dereinſt ein neues Gepräge aufzudrücken. Ich 
ſchätze mich glücklich, in Adelhaid eine Gefährtin geſun⸗ 
den zu haben, die aus Gattenliebe und aus innerſter 
Bereitſchaft das Inſelleben mit mir teilen will —“ 
Der Notar unterbrach die Vorleſung: „Ein ſchönes. 
blühendes Mädchen aus beſtem hieſigen Hauſe. Die 
Familie war empört über ihren Entſchluß. mit dem 
„Abenteurer' zu ziehen, und fie widerſetzte ſich dieſer 
Eheſchließung aufs äußerſte; vergebens! Daraufhin 


hat ihr Vater ſie enterbt. Sie erzwang ſich die Aus⸗ 
zahlung ihres Pflichtteils: 


mehr brauche ſie nicht, 
ſagte ſie. Dies Pflichtteil ergab. zuſammen mit dem 
Reit von Harros Vermögen, die nötigen Mittel für die 
Ueberſiedlung und ließ auch noch eine Summe übrig, 
die als Rücklage von mir verwaltet wird. Doch erſt 
einmal weiter: i 
„Meine Verſuche, gleichgeſtimmte Gefährten mit 
Frauen für die Inſel zu gewinnen, ſind fehlgeſchlagen. 
Wohl bot ſich mir der eine oder andere Europamüde 
als Begleiter an: doch es waren durchweg zweifelhafte 
Geſellen: Deſperados Schwärmer. Illuſioniſten oder 
Faulenzer, denen es mehr auf ihre eigene Verände⸗ 
rung als auf meine Idee ankam, und die zudem auch 


raſſiſch nicht berechtigt waren, einen neuen Völkerkeim 


zu bilden; ich mußte ihre Begleitung ablehnen. Wo 
ich dagegen auf Männer und Frauen ſtieß, deren 


Artung mir Gutes für die Inſelgemeinſchaft verſprach. 


da warb ich vergebens: ſie wollten und konnten ſich 
nicht von der Heimat löſen —“ 

„Bei uns hat Wülfing damals auch angefragt,“ 
warf Folkert ein. „Ich hatte nicht übel Luft, mitzu⸗ 
gehen; denn nach der Inflation war ich einfach blank: 
kein Geld keine Arbeit, keine Freude an dem traurigen 
Kram! Aber ich war gerade jung verheiratet, und 
meine Frau hätt' mir beinah die Augen ausgekratzt, 
wie ich von der Inſel angefangen hab —“ 

„Und Sie. Herr Burlager?“ 

„Ach, ich wär ſchon mitgegangen; warum nich? 
Aber die Sache hatte ihren Haken —“ Tim kraute ſich 
heftig hinter den Ohren: „Ich hätt' nämlich zu dem 
Zweck freien müſſen und fo ein Mädchen, das hat 
man dann fürs ganze Leben, nich? Noch dazu auf der 
gottverlaſſenen Inſel: immer dasſelbe Mädchen — — 


da konnt ich mir denn doch nich zu entſchließen!“ 


„Er iſt heut noch ledig, der fixe Jung!“ ſagte Fol⸗ 


USA. geworden: die bewohnte Erde bietet einem freie: ; 


meiner Frau nach Gough I 


kert vormurfsvoll. Der alte Herr ſchmunzelte nach⸗ 
ſichtig und nahm die Leſung wieder auf: 
„Und ſo fahre ich denn in den nächſten Tagen mit 


menſchliche Geſellſchaft. 
darin, daß der vorläufige Mangel an Inſelgefährten 
uns nicht abhalten darf, der inneren Stimme zu fol⸗ 
gen. Wir gehen beſtens gerüſtet hinaus: wir nehmen 
Milchſchafe, Schweine und Geflügel mit ferner Säme⸗ 
reien. Obſtbäume, Bauſtoffe. genügend Werkzeug, 
dauerhafte Lebensmittel. Bücher. Waffen und ſo weiter, 
wie es die anliegende Liſte ausweiſt.“ 

Der Notar legte die Blätter hin: „Was jetzt folgt, 
brauche ich Ihnen nicht in allen Einzelheiten vorzu⸗ 
leſen; Sie bekommen von mir ohnehin eine Abſchrift 
der Verfügung und ihrer ſämtlichen Anlagen. Harro 
Wülfing hat ſehr gründliche Studien über Klima, 
Boden, Pflanzenwuchs und Tierleben der Inſel ge⸗ 
trieben; Sie finden in den Anlagen die Berichte der 
beiden engliſchen Expeditionen, die nach 1900 das welt⸗ 
verlaſſene Eiland beſucht haben.“ — Der Notar ſchlug 
einen großen Atlas auf und zeigte den Freunden die 
blaue Karte des Atlantiſchen Ozeans: „Hier ſehen Sie, 
etwa auf der Mittellinie zwiſchen Südamerika und 
dem ſüdlichen Afrika eine breite Unterwaſſerſchwelle 
eingezeichnet, bei der es ſich um den verſunkenen Erd⸗ 
teil Atlantis, und zwar um ſeinen ſüdlichen Ausläufer, 
handeln ſoll. Wenn man den Atlantisforſchern glauben 
darf, fo ragen von dem mächtigen Kulturreich, das vor 
15 000 Jahren überflutet worden it, heute nur noch 
feine höchſten Berggipfel aus dem Waſſer. nämlich die 
Inſel Aſcenſion. St. Helena, Triſtan da Cunha. Gough 
und Bouvet Harros Gough Island ſehen Sie hier 
unterm 40. Grad ſüdlicher Breite liegen. alſo in der 


gemäßigten Zone, hart an der Treibeisgrenze. Die 


Inſel iſt fünfzehn Kilometer lang und acht Kilometer 
breit; ſie iſt zweihundertmal ſo groß wie Helgoland 
und beſteht aus fruchtbax verwittertem Baſalt. Ihre 
höchſte Erhebung erreicht etwa 1000 Meter überm 
Meer. Dem Eiland am nächſten liegt die Inſel Triſtan 
da Cunha; die Entfernung beträgt 400 Kilometer; der 
nächſte Punkt des Feſtlandes, Kapitadt, liegt bereits 
2000 Kilometer von Gough entfernt. — Urſprünglich 
iſt die Inſel im 16. Jahrhundert von den Portugieſen 
aufgefunden und nach ihrem Entdecker auf den Namen 
Diego Alvarez getauft worden; im Jahre 1731 hat 
dann der engliſche Kapitän Gough auf S. M. S. RNich⸗ 
mond' eine zweite Inſel entdeckt, die ſeinen Namen er⸗ 
hielt und öſtlich von Diego Alvarez in die Seekarten 
eingezeichnet wurde. Erſt ein halbes . 
ſpäter kam man dahinter, daß die beiden 

tiſch waren; es gab in jener Breite nur ein Eiland, 
und ihm iſt dann der Name Gough verblieben. Die 
Inſel gilt offiziell als britiſcher Beſitz; doch hat das 
Kolonialamt in London auf Harros Anfrage hin er⸗ 
klärt, daß eine tatſächliche Inbeſitznahme durch Eng⸗ 
land nicht ſtattgefunden habe. Die Inſel iſt ja auch 
niemals beſiedelt geweſen, im Gegenſatz zu dem benach⸗ 


barten Triſtan da Cunha: dorthin wurde nach 1815, 


ale Napoleon auf St. Helena ſaß. eine kleine engliſche 
Garniſon gelegt; ſie wurde indes nach dem Tod des 
Korſen wieder aufgelaſſen. Doch blieben damals einige 
Soldaten freiwillig zurück, ließen ſich Frauen von St. 
Helena kommen und gründeten eine Kolonie, die heute 
etwa 200 Köpfe ſtark iſt, ſich von Kartoffelbau und 
Schafzucht ernährt und in patriarchaliſcher Zufrieden⸗ 
heit ihr weltabgeſchiedenes Daſein lebt. Nur alle paar 
Jahre einmal läuft ein Schiff dort an; ſo haben die 
Triſtanleute den Ausbruch des Weltkrieges erſt erfah⸗ 
ren, als dieſer faſt beendet war! — An ſich find alſo 
die Lebensbedingungen auf jenen Inſeln nicht un⸗ 
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s land, ohne weitere 
Wir ſind uns völlig einig 
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günſtig. Allerdings gibt es auf Gough keinerlei Säuge⸗ 
tiere, außer der früher elugeſchleppten Maus: aber 
felbft dann, wenn der Siedler mit den Haustieren die 
er mitbringt, kein Glück haben jollte, findet er Wild⸗ 
geflügel, Eier. Fiſche. Robben und anderes Getier in 
unerſchöpflicher Menge an der Küſte. In früheren 
Zeiten kamen manchmal Fangſchiffe zum Robbenſchla⸗ 
gen nach Gough; das hat man aber ſchon ſeit langem 
als unwirtſchaftlich aufgegeben, und wer heute dort 
lebt, iſt wirklich unbeſchränkter, unangefochtener Herr 
eines großen, gewaltigen Beſitztums, an dem die übrige 
Welt, mangels lohnender Ausbeute, keinerlei Anteil 
mehr nimmt.“ f ü 


Tim hatte während dieſes Vortrages ſeinen brei⸗ 
ten Zeigefinger ſchier andächtig auf den winzigen 
Punkt im blauen Ozean gepreßt. „— Und da ſitzt 
Wülfing nun?“ fragte er kopfſchüttelnd. „Willen Sie 
das ganz ſicher??“ N 


„Ich weiß, daß er mit ſeiner Frau und mit all 
ſeiner Habe im November 1924, alſo zu Beginn des 
dortigen Sommers. auf der Inſel abgeſetzt worden iſt: 
das ſchrieb mir ſpäter die norwegiſche Walfänger⸗ 
geſellſchaft die ihn auf einem ihrer Schiffe mitgenom⸗ 


Minute der 


Von Dörte 


Das Filmtheater war voll beſetzt; der Star des neuen 
Ums, Luigi Serampi, ſaß in der vorderſten Loge. Man hatte 
hn vertraglich verpflichtet, den Uraufführungen der Filme, in 

denen er die Hauptrolle ſpielte, perſönlich beizuwohnen, und 
Luigi tat das, weil es von ihm verlangt wurde. Den Ehrgeiz 
der Jugend, der ihn früher beherrſchte. hatte er ſich im Laufe 
der Zeit abgewöhnt. 
8 sr war nicht mehr der Jüngſte, und die Liebhaber- 
roller, 
waren männliche Rollen. die ihn in allerlei e Situa⸗ 
tionen zeigten. Und beſonders dieſer letzte Film hatte viel 
Senſationen, die natürlich ein anderer für ihn ausführen 
mußte. Wenn ich das, was mein Double macht, könnte, dachte 
der ehrlich empfindende und beſinnliche Serampi, dann wäre ich 
e Der Kerl ift von einer Gelenkigkeit. um die ich ihn 
ewundere. Aber das Publikum will ja mein Geſicht Be und 
meine Stimme hören. Wie lange eigentlich noch? Ich werde 
ja alt. Und eines Tages ilt es vorbei. Ich fühle, wie eigent⸗ 
lich nur die Umſtände den Film machen, die kleinen Mätzchen, 
an denen ich nicht beteiligt bin, und die Einfälle, die der Re⸗ 
giſſeur hat. g 
Während dieſer Betrachtungen begann der Film. Das 
üblikum folgte den Vorgängen mit Aufmerkſamkeit, aber 
erampi hatte das Gefühl. daß er auf der Leinwand müde 
und N afen war. Einmal praſſelte in einen Dialog Beifall 
hinein. Luigi hob den Kopf und ſank beſchämt in lich zuſam⸗ 
men. Den Beifall hatte der kleine Ruß der in der literariſchen 
Abteilung des Filmunternehmens ſaß, veranlaßt. Vielleicht 
wollte er fi bei der hohen Direktion dadurch beliebt machen, 
daß er der flauen Aufnahme durch ein Bravourftüdden etwas 
nachhalf. Aber Serampi ſchämte ſich dieſer Mätzchen. Mein 
Gott, ich kann nicht einmal mehr die Leute für mich einnehmen, 
dachte er. Es iſt vorbei. Ich werde abtreten, denn ich bin nicht 
mehr der Luigi Serampi, der ich einmal war. Ich habe ja 
genügend zum Leben. Ich werde auf das Land ziehen und mir 
meinen Kohl ſelber bauen. Ich werde auch Tiere haben und 
mit den Tieren leben. 38 werde reiten und fahren, aber ich 
will niemals mehr einen Frack oder ein Koſtüm anziehen, das 
foll vorbei fein, Ich bin auch wirklich müde. Und ich will jetzt 
endlich alt fein dürfen, keine Kuren mehr machen, um dünn zu 
ſein, keine Perücken mehr tragen und keine Autogramme geben. 

Serampis Blick ging nach der Leinwand zurück, auf der 

eben ein Sprung von einer Segeljacht auf ein Ai Mo⸗ 
torboot gezeigt wurde. Er ſtand am Bug der Jacht in Groß⸗ 
Dann wurde in kleiner Aufnahme der Sprung ge⸗ 
ſah ihn wieder an Bord des Motorbootes. Das 
ublitum war von dieſen artiſtiſchen Sene and begeiſtert, 
daß ſpontaner Beifall ausbrach. Die Leute klatſchten wie be⸗ 
ſeſſen. Die nächſten Szenen gingen darin unter. Immer noch 
wurde applaudiert. 


aufnahme. 
eigt, und man 
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men hatte. Der Brief muß übrigens hier dabei ſein —* 


die er ſpielen mußte, waren auf ihn zugeſchnitten. Es 


Der Notar ſuchte in den Papieren. 

„Fahren denn da keine deutſchen Schiffe hin?“ 

„Leider nicht, mein lieber Herr Burlager Nur 
Walfiſchfänget, die in die Antarktis fahren, und dieſe 
auch nur dann, wenn ſie einen ſpürbaren Umweg 
machen, kommen an Gough vorüber. Da nun Deutſch⸗ 
land ſich bisher am internationalen Walfang gar nicht 
beteiligt, ſondern ſich finnigerweiſe darauf beſchränkt, 
den andern Nationen die Maſchinen für die Walver⸗ 
arbeitung zu liefern — leider!, muß ich ſagen —, ſo 
ſind wir in unſerm Fall auf fremde Schiffe, vor allem 
auf die Norweger. angewieſen. Kennen Sie übrigens 
den Kapitän Kircheiß?“ P 

„Was ſoll ich Kircheiß nich kennen? — dem Namen 
nach, mein ich. Der iſt doch mit dem Grafen Luckner 
auf dem Seeadler' gefahren —!“ 

„Stimmt! Und in der Nachkriegszeit hat er auch 
noch allerhand ſchneidige Sachen gemacht. Kircheiß hat 
hier in Hamburg ſein Kontor: gehen Sie doch mal hin 
und laſſen Sie ſich von ihm erzählen, warum Deutſch⸗ 
land einen eigenen Walfiſchfang braucht! Der Mann 
kann Ihnen allerhand flüſtern —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Erkenntnis 


Friedrich 


Mir gilt das nicht. dachte Serampi. Das hat jener Mann 
verdient, der den Sprung für mich ausgeführt hat. Dieſen 
Mann nennt kein Perſonenzettel, er muß meinetwegen in der 
Dunkelheit bleiben. Er riskiert ſeine heilen Knochen, um ein 
paar Mark zu verdienen, und der Film iſt doch nur durch ihn 
erettet. Ohne feine tapfere Leiſtung wäre er nichts, auch ich 
abe 15 nicht retten können, denn ich hin ja alt. Und jener 
arme Kerl hat vielleicht nur das Notwendigſte zum Leben, und 
er kann — wenigſtens heute — nicht einmal ſehen, wie ſeine 
artiſtiſche Leiſtung den Sieg des Films entſchieden hat. Möchte 
wiſſen, was er jetzt tut. Während wir hier im Kino ſitzen und 
uns feiern laſſen, iſt er fern und hat nichts von meinem Er 
folge, der doch eigentlich ſeiner iſt. Langſam und unbemerkt 
ſteht Luigi Serampi auf und verläßt ſeine Loge. Er ſtößt 
draußen auf den Aufnahmeleiter Sand und fragt ſo ganz neben⸗ 
ſächlich! „Sagen Sie mal, mein lieber Sand, wo wohnt eigent⸗ 
lich dieſer Knabe. der den Sprung gemacht hat?“ 

Sand iſt ein bißchen erſtaunt, aber gehorſamſt zückt er ein 
kleines Notizbuch und nennt ein Haus in entlegener Gegend. 

„Danke,“ jagt Serampi und entfernt fih. Sand ſieht ihm 
mit Entſetzen nach. Er kann doch jetzt unmöglich 1 
Wenn der Film zu Ende iſt, muß er auf die Bühne. 

„Wohin wollen..“ 

Aber der Schauſpieler iſt ſchon davon. Draußen ruft er ein 
Taxi an und läßt ſich nach der angegebenen Adreſſe fahren. Es 
iſt ein kleines Haus. und als er an der Haustür läutet, wird 
foſt augenblicklich aufgetan. Ein freundliches blondes Frauchen 
hat geöffnet und ſieht ihn mit unverhohlenem Erſtaunen an. 

„Serampi,“ ſagt ſie leiſe. Und dann ruft ſie laut in die 
Wohnung hinein: „Nicardo!“ 

Ein Mann mit der nie Serampis kommt, Er hat Pan⸗ 
toffeln an und iſt ein bißchen verlegen, als er den Star fieht. 

„Iſt etwas paſſtert?“ fragt er dann, 

Serampi ſieht ſich um. Der Raum iſt anheimelnd. Hier 
hat kein Innenarchitekt gearbeitet, aber es iſt alles beiein⸗ 
ander, Das Zimmer iſt ganz in blau gehalten, ſehr ſauber, 
und im Hintergrunde 855 eine Wiege mit blauen Vorhängen. 
Serampi tritt dazu. Da liegt ein blondes, ſüßes Mädchen — 
blond wie die Mutter — und ſieht ihn aus großen, blauen 
Augen an. Ein Wunder, denkt Serampi. Was iſt der ganze 
Plunder, den wir in armfeliger Stümperarbeit machen, gegen 
dieſes Wunder hier, aus dem einzig und allein unſer Glück 


kommen kann. 
„Unſere Tochter,“ ſagte das Double, „aber wollen Sie mir 
nicht ſagen, was Sie ſo ſpät hergeführt hat?“ 5 

Serampi ſieht ihn an. 

„Was machen Sie eigentlich, wenn Sie nicht beim Film 
zu tun haben?“ 

„Dann ſuche ich Arbeit. Wir wollen uns ein eigenes Häus⸗ 


5 
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Male im Film geſehen und er fo 


u auf dem Lande, damit unſere ‚Heine 
Tue W und Luft hat.“ er 
haben noch kein Geld dazu?" 

a reicht‘ ner 
Luigi Überleg 
bez „W. en Sies daß Sie dem Film zum Erfolg verholfen 

Sie ſchmeicheln.“ 

Serampi antwortet nicht. 

„Wie heißt Ihre Tochter?“ 

„Luiga, „ jagt der Mann. „Meine Frau hatte Sie 3 
egeiſtert, daß ſie d 
Ber Ihren Namen gab. „Du ſollſt jo werden, wie biefer 

8 m hat fte Über das Neugeborene hingeſprochen, „edel 
und gu 


Einst denkt. Alſo das kann die Kunſt, die ich eben 225 
geſchmäht habe, Togt er zu ſich. Dieſe Frau will ihr Kind na 
meiner Art erziehen Dieſe einfachen Leute nehmen aus der 
Kunſt ein Vorbild. Nein, ſie iſt doch nicht wertlos, wenn ſolche 
Folgen eintreten. Und in dem Augenblick weiß Luigi Serampi, 
daß er der Kunſt treubleiben Er Dieſe Erkenntnis dankt er 
der zu TREE: 

erhebt ſich und zieht fein Scheckbuch aus 8 Taſche, 
me raſch einen Scheck . legt ihn auf die Wiege. 

ER dem Kindchen zu Licht und Sonne verhelfen.“ 
dan er as bißchen demütig, „bitte, ſchlagen Sie es mir nicht 

Und nun, Herr Ricardo, kommen Sie mit mir, aiegen Sie 
ER Ihren ſchwarzen Anzug an, und beeilen Sie ſich.“ Ricardo 

immer verwirrt. Er weiß, daß er ein Haus haben 
Wird a ſo ſchnell wie noch nie in ſeinem Leben hat er ſich 
umgezogen. Als Luigi ſich von der blonden Frau Lernſchkeden 
2 2 a: jie ihm die Hand. küſſen. Da iſt er grenzenlos 
eſchäm 

Als Luigi mit Ricardo in das Theater zurückkommt. ſteht 
Sand vor dem Portal. „Golt ſei Dank,“ atmet er auf, „in zwei 
Minuten iſt der Film zu Ende. Sie müſſen auf die Bühne. = 

Ja. “ jagt Luigi, „und dieſer Herr wird mich begleiten.“ 

Sand erkennt das Double. 

„Aber das geht doch nicht,“ proteſtiert er ſchwach. „Die 
Direktion wird außer ſich ſein. Der Film hat einen Rieſen⸗ 
erfolg, der gene Eindruck würde dadurch abgeſchwächt werden.“ 
Er zwinkert Ricardo zu. 

„Es bleibt dabei, ſagt Luigi und zieht Ricardo mit ſich 
fort. Er geht mit ihm hinter die Bühne. Kaum ſind ſie dort 
angelangt, als der rauſchende Beifall bis zu ihnen dringt, und 
wenige Sekunden ſpäter 1 die beiden Männer auf der 
Bühne, Luigi hebt die Han 
f 3 1 a ſchweigt. 

iſt der Mann, der die Sonlätlonen 
für, 10 0 will, daß er ſeinen Anteil an 


mun 
Lien ſolchen Beifallsortan, wie er jetzt losbricht, hat das 
Theater noch 7 erlebt. Der Direktor des Filmunkernehmens 


ſtürzt auf die Bühne. E 
„Serampi, der Einfall ijt nicht mit Gold zu bezahlen. 
eute raſen. Fabelhaft haben Sie 


Hören Sie doch nur, wie die 
das gemacht.“ 

Als ſich Serampi entjölieht, 1585 . zu bleiben, iſt er 
ſtolz. Er hat in einer Stunde die a vor der Kunſt 
elernt, und als Ricardo ihn voller Schüchternheit für den 
onntag einlädt, jagt er: 

„Gerne komme ich, ich fühle mich bei 87 ſehr wohl. Die 
Kunit, mein Lieber, muß immer mit dem Leben gehen, ſie muß 
hell und leuchtend ſein, denn die Schatten kommen von ſelbſt.“ 

Nicardo verſteht ihn nicht ganz, dazu iſt er viel An glück⸗ 
lich. Luiga wird Sonne und Licht haben, und ſein Vaterherz 


ſchlägt höher. 5 5 
| Büchertiſch 


Die Höhlentinder im Heimlichen Grund. En A. 2 Sonn⸗ 
leitner. 100. Auflage. 253 Seiten. 8°. Viele Textbilder, 

6 Ein chalttafeln und 2 Pläne. In Leinen gebunden RM. 
4.80. Franckh ſche Wie i dae ben Stuttgart. 
Wenn ein Jugendbuch über 20 Jahre, durch alle Zeit⸗ 


ereigniſſe und Modeſtrömungen hindurch lic ſeinen Platz in 

der Reihe der meiſtgeleſenen und meiſtgekauften Bücher be⸗ 

hauptete und 19 in 100. Auflage erſcheinen kann, jo iſt 

gültig erwieſen, da aer ſeine Wurzel in jener echten und un⸗ 

vergänglichen lügen emäßen Haltung hat, die es zum klaſſi⸗ 

477 8 für a Seiten lebendigen Beſitz von Jugend und 
olk macht. 


Die e e ſind allen Kindern deshalb ſo beſon⸗ 
ders lieb, und ſie ſind auch von beſonders erzieheriſchem und 
bildendem Wert, weil hier die Leſer mit Peter und Eva 
lernen, all die Dinge, die wir im Leben und zum Leben 
brauchen, ſich ſelber zu verfertigen, und weil ihnen daraus 
klar wird, wie unendlich ſchwierig und mühſam und auch wie 


ür 2 mg aus⸗ 
Ihrer Zuſtim⸗ 


voll von Erfindergeiſt und or 3 1 8 Kultur ſich 

emwickelt, und well ſie auch das handwerkli 

dieſen Büchern kennen und werten lernen. ne ſchil⸗ 

ei ja z. B. wie der Peter se eriten Hammer und fpäter 
erſten en und dann das erſte Mühl⸗ und Kraftrad 

Fa hat. Und ſo geben ſeine Bücher beſonders auch fungen 

eſern eine Fülle von Anregungen zum praktiſchen Baſteln 


und zum Selbſterfinden und Bauen. 


Durch die weite 8 Jahrbuch dur, 9 — 5 1 85 Technik, 
Band XIII. 352 S. Gr. ⸗8e. d 350 Bilder und eine 
große vielfarbige Schautafel , Die „Aßzeichen der ns 
und ie aller Länder. In Leinen RM. 5 
Franckh 'ſche Berlagshandlung, Stuttgart. 
„Durch die weite Welt“ — ein Sammelband, 
wie er fein ſoll. Das Entſcheidende iſt nicht die Fülle 

des Stoffs — das können andere auch —, obwohl es ſchon 

3 iſt, was der neue Band wieder bietet: 130 Beiträge, 


runter die große, packende Erzählung „Hasko der Waſſer⸗ 


geuſe“ von Martin Luſerke — rund 350 oft ganzſeitige Bilder, 
eine große vielfarbige Sonderbeila age ve Du bzeichen der Ver: 
kehrs⸗ und Militärflugzeuge aller 

Den eigentümlichen Charakter und 2 En 
verdankt „Durch die weite Welt“ dem lebendigen, herzhaften 


Ton, mit dem junge und jung gebliebene Menſchen hier zu 
ihren jungen Kameraden ſprechen. Sie wiſſen die Jugend 
feſſelnd zu unterhalten und verantwortungsbewußt zu führen, 


weil fie willen, was Jungenherzen intereſſiert und begeiſtert, 
und ſie erzählen davon jo friſch und anſchaulich, daß jeder alles 
verſtehen und miterleben kann. Aus Nord und Süd, Heimat 
und Welt, von Bergen und Meeren weiß das Buch zu erzählen, 
Japaner beim Sport, Indianer in Wildweſt, wilde Tiere in 
Indien werden beſucht. Von Technik und Sport erfährt man 
das Neueſte und Intereſſanteſte. Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart begegnen ſich hier, Witz und Humor kommen zu ihrem 
00 = alle Jungenwünſche und Jungenträume werden hier 
erfüll 
Erzählungen at eine Maos en 
Sidſel Langrödhen. Von Hans n 150 S. mit vielen 
Textbildern. 8°, In Leinen RM. 
Sölve mee, IM 164 Seiten mit 5 5 Tenxtbildern. 8%, In 
Leinen R 


reh 162 8. mit vielen Textbildern. 8°. In Leinen 
3.— 
Sämtlich: Frauckheiſche Verlagshandlung in 
Stuttgart. 


Hans Aanrud iſt ein Erzähler, den Kinder lieben, denn 
ſie ſpüren, ſo wie ihnen hier von Kindern und von den Großen, 
von Tieren und vom Leben erzählt wird, ſo iſt es ri tig. Da 
iſt ja nichts Verkrampftes, gewollt Kindertümliches. Diele Er⸗ 
1 ihlungen ſind in Inhalt und Sprache ſo einfach und klar und 

ieten dabei, ſchon dadurch, daß ſie in den einſamen Bezirken 

Norwegens ſpielen ſo viel Anregendes und Feſſelndes, daß ſie 
nicht nur reizvolle Unterhaltung. ſondern wertvolle innere 
Bereicherung für die jungen Leſer bedeuten. 

Der Verlag hat ſich deshalb entſchloſſen, dieſen Büchern 
durch neue Ausſtattung mit reizvollen vielfarbigen Bildum⸗ 
ſchlägen von H. Ilgenfritz neues Leben zu geben. 


Eine neue Reihe billiger, 
werivoller e 


Der goldene Schlüſſel. Von Karl Blanck. 80 S. zahl» 
reichen Textbildern von Alexander v. ee Jae 


leinen RM. 1.85. 
Der Poppele vom Hohenkrähen. Von Karl Blanck. 80 S. 
Halbleinen 


mit 13 Textbildern von Karl Mahr. 
RM. 1 


Der ee Spatz Von Klara Hepner. 80 S. or aalen 
Textbildern von W. Planck. In Halbleinen RM. 1 

Monarch, der Nieſenbär. Von E. Thompſon Seton. Re S 
mit vielen er des Verfaſſers. In Halb: 
leinen RM. 1.85. 

Wahb, per ee eines Grisigbären, Von E. Thompſon 
Seton. 88 S. mit vielen Textbildern des Verfaſſers. 
In Zalbleinen RM. 1.85. 

Drei Kinder und ein Eſel. 
80 S. mit vielen Textbildern. 
Sämtlich: Franckh eſche 
Stuttgart. 

Das Gemeinſame dieſer neuen Reihe liegt neben der ein⸗ 

N liebevollen und ſorgſamen Ausſtattung darin, daß 

ei aller Verſchiedenartigkeit der Stoffe jedes dieſer Bücher von 
einer echten, der Jugend gemäßen Haltung getragen ift, einer 

Haltung, die Kinder etwa von 8 Jahren an, für die dieſe 

Reihe gedacht iſt, unmittelbar anſpricht und die auch in einer 

einfachen, aber gepflegten Sprache zum Ausdruck kommt. 


Von Margit v. Niameßny. 
n Halbleinen RM. 1.85. 
erlagshandlung in 


len aus f 


